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		Über dieses Buch

		
		
		Seit einer Fehlgeburt ist die Ehe von Janina und Greg zerrüttet. Sie versuchen zwar noch immer, ein normales Eheleben aufrechtzuerhalten, doch Janina stürzt sich seit einiger Zeit immer öfter in Affären mit anderen Männern. Eigentlich verbindet das einst so glückliche Paar nur noch die gemeinsame Anwaltskanzlei.
Auf der Vernissage ihrer besten Freundin lernt Janina schließlich den beunruhigend aufregenden Meeresbiologen Marco kennen. Es knistert heftig zwischen den beiden, doch zunächst widersteht Janina dem charismatischen Mann. Marco aber bleibt hartnäckig. Er folgt Janina nach Norderney, wohin sie sich zur Erholung zurückgezogen hat. Eine leidenschaftliche Affäre nimmt ihren Anfang. Dann jedoch geschehen merkwürdige, teils bedrohliche Dinge, und die Ereignisse drohen zu eskalieren.
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Für all die wundervollen Menschen, 
die meinen Horizont erweitern.
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Liebe bis zum Horizont
 
Dort, wo die Sonne das Wasser küsst,
da muss es sein.
Dort, wo das Ende der Anfang ist,
da wird sie mein.
Dort, wo die Träume wahrhaftig sind,
da will ich hin.
Dort, wo mein Leben Erfüllung find,
da ist der Sinn.
Dort, wo die Sterne das Meer berührn,
da fand ich mich.
Dort, wo die Fluten das Licht verführn,
da lieb ich dich.
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Anmerkung
Dieses Buch ist reine Fiktion. Namen, Charaktere, Adressen, Orte und Ereignisse entstammen meiner Fantasie oder wurden auf fiktionale Weise verwendet. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen, mit Ereignissen und Orten sind daher vollkommen zufällig.
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Prolog
Andreas Höffner, ein lebensfroher Mann von sechsunddreißig Jahren, war der Frauenwelt äußerst zugetan. Frisch geschieden genoss der hochgewachsene, attraktive Marketingchef eines Neusser Werbeunternehmens sein neues Leben in vollen Zügen.
Dass sein jüngstes Liebesverhältnis bereits nach vierzehn Tagen beendet worden war, und das nicht durch ihn, trübte das Bild vom freien, zufriedenen Mann von Welt ein wenig. Nur ihretwegen hatte er der vorherigen Affäre – dem eigentlichen Grund für seine Scheidung – den Laufpass gegeben. Obwohl, er sollte froh sein, neben seiner nervtötenden Ehefrau und der anhänglichen Geliebten außerdem die vergangene, wenn auch wirklich heiße Flamme wieder los zu sein. Er war nun einmal kein Kind von Traurigkeit.
Diese wechselnden Beziehungen allerdings bargen einen Fallstrick nach dem anderen: horrende Unterhaltszahlungen, endloses Gezeter und Gejammer, wütende Ehemänner und und und. Deshalb hatte er sich vorgenommen, es künftig bei One-Night-Stands zu belassen. Diesen guten Vorsatz hatte er bereits getroffen, nachdem er seine Geliebte in die Wüste geschickt hatte. Dementgegen war der Vorsatz rasch auf eine harte Probe gestellt und bei der letzten Liaison direkt über Bord geworfen worden.
Nun denn, er fand es zwar schade, dass die Sache schneller vorbei war als gewünscht, aber nicht zu ändern. Er beschloss, ihren hübschen Namen samt hinreißendem Körper aus seinem Gedächtnis zu streichen – jedoch nicht die Stunden mit ihr, denn die waren denkwürdig gewesen.
Trotzdem, andere Mütter haben auch schöne Töchter, überlegte er, während er seinen Vollautomaten auf extra starken Kaffee programmierte.
Na ja, ein bisschen ärgerlich war er schon gewesen, nachdem das überaus erquickliche Liebesverhältnis ein derart vorschnelles Ende gefunden hatte. Deshalb hatte er sich am Abend zuvor mit einer Flasche Bourbon getröstet, was sich nun durch einen heftigen Brummschädel rächte.
Gut, dass heute Samstag war. Nach dem Kaffee würde er sich eine ausgiebige Dusche gönnen und dann weiter ausruhen. Vielleicht ließe er das Badezimmer auch einfach aus und steuerte direkt wieder sein Bett an. Ja, er beschloss, sich sofort noch einmal hinzulegen. Dieser Tag würde ein Gammeltag.
Zum Abend hin könnte er sich immer noch um Dinge wie Rasur, Dusche und ähnlichen Kram kümmern. Danach ginge es wieder mit Volldampf voraus in einen angesagten Düsseldorfer Club. Dort fände er bestimmt Zerstreuung und womöglich sogar eine Neue, mit der er sich vergnügen könnte – diesmal aber wirklich nur für eine Nacht!
Dieser Gedanke zauberte ihm ein Lächeln ins Gesicht. Daraufhin streckte er sich und verzog den Mund zu einem ausgiebigen Gähnen.
Wochenenden waren doch etwas Feines, jedenfalls nachdem er sich hatte scheiden lassen. Und den Ärger im Büro mit diesem Firmenanwalt, der ihm seit Neuestem das Leben schwer zu machen versuchte, würde er bis Sonntagabend aus seinem Kopf verbannen. Dann fiele ihm bestimmt etwas ein, womit er den Kunden am kommenden Montag besänftigen und sich diesen Anwalt endgültig vom Hals schaffen könnte. Schließlich hatte er bereits gute Vorarbeit geleistet. Da sollte der Rest auch kein Problem sein. Ach was, wahrscheinlich löste sich das Ganze sowieso in Wohlgefallen auf.
Ein Klingeln an der Tür unterbrach seine Überlegungen. Missmutig stellte er den Kaffee auf die Granitarbeitsplatte. Er hatte keine Lust, egal worauf, und wollte in sein Bett zurück. Das war der Plan. Bevor er allerdings weiter darüber nachdenken konnte, hallte erneut ein Klingeln durchs Haus.
»Ja, ja, schon gut. Einen Moment!«, grummelte er ungehalten vor sich hin, während er ins Bad lief, sich den Morgenmantel schnappte und überwarf.
Nach einem Blick durch den Türspion verfinsterte sich seine Laune schlagartig. Och nee, dachte er, ich habe frei und will meine Ruhe haben. Fieberhaft grübelte er, wie er den ungebetenen Besuch abwimmeln könnte. Noch einmal linste er durch das Guckloch und grinste dann.
»Na, da schau mal einer an«, murmelte er, als eine teure Flasche Cognac vor dem Spion hin und her geschwenkt wurde. Schon waren die Kopfschmerzen vom gestrigen Alkoholexzess vergessen.
Neugierig öffnete er die Tür. Noch bevor er etwas sagen konnte, traf ihn die Flasche am Kopf, und er taumelte benommen gegen die Wand hinter ihm.
»Was zum Teufel …?«
Weiter kam er nicht. Das Letzte, was er mit ungläubigem Entsetzen anstarrte, war der Griff des Messers, das in seiner Brust steckte.
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Komm mit mir
Der Moment war mir nicht vergönnt. So gern hätte ich mich einen Augenblick zurückgelehnt, um Ruhe einkehren zu lassen. Das Gefühl, meine Gedanken hätten sich zu einem unentwirrbaren Knäuel verwurschtelt, machte mir schon den ganzen Tag zu schaffen. Immer wenn ich an einem der zahlreichen losen Enden zog, bekam ich nur ein kurzes Stück des Gedankenfadens zu fassen. Dann war Schluss. Das komplexe Bündel war nicht willens, Einzelfäden freizugeben. Ganz allmählich keimte der erste Kopfschmerz hinter meiner Stirn auf.
Doch an Ruhe war nicht zu denken, denn es klopfte an der Tür und meine geschäftige Assistentin trat ein, um mich zu fragen, was sie als Nächstes tun sollte.
»Danke, Tanja, das wäre alles. Machen Sie Schluss für heute. Ich wünsche Ihnen einen schönen Feierabend.«
»Sind Sie sicher, Frau Forweg? Eigentlich müsste das Schreiben wegen der Linger-Verträge noch raus. Ich könnte noch …«
»Nein!«, fuhr ich dazwischen und bemerkte, dass ich laut geworden war. Dieser Tag hatte mir zu viel abgerungen, aber meine Assistentin konnte ja wirklich nichts dafür. Also nahm ich mich zurück. »Tut mir leid, Tanja. Ich bin ein wenig angespannt. Die Linger-Verträge können bis morgen warten. Machen Sie Feierabend, ja?« Ich wusste, dass sie heute Abend noch ein Date hatte und sicherlich froh war, sich nun genügend darauf vorbereiten zu können.
»Danke, dann bis morgen.« Tanjas Lächeln verschwand, als sie mich mit ihren dunkelbraunen Rehaugen betrachtete. »Ist alles in Ordnung, Frau Forweg? Sie sehen erschöpft aus.«
»Ja, alles ist in bester Ordnung, Tanja. Danke der Nachfrage.«
»Okay, Sie sind der Boss. Also dann, Tschö.« Mit diesen Worten wehte sie hinaus.
Anders konnte man es nicht nennen, wenn sie sich bewegte. Sie hatte etwas Elfenhaftes an sich. Selbst wenn sie zur Arbeit mit streng zurückgebundenem hellbraunem Haar und großer Hornbrille erschien, dabei äußerst konservative Kostüme in gedeckten Farben trug, wirkte die hübsche junge Frau zart und eben elfenhaft.
»Ja, bis morgen«, erwiderte ich, obwohl Tanja die Tür bereits hinter sich geschlossen hatte. Ich war mit meinen Gedanken schon wieder mitten im Gewühl, gleichzeitig meilenweit weg. Weg von meiner Arbeit. Weg von den Verträgen der Firma Linger. Weg von Verhandlungen, Gerichtsterminen und Mandantengesprächen.
Ich blickte mich um, besah mein perfekt eingerichtetes Büro mit atemberaubender Aussicht auf den Rhein und die Altstadt. Warum faszinierte mich dieser Ausblick nicht mehr? Warum empfand ich nicht mehr den Stolz und das Glück darüber, hier im obersten Stockwerk der altehrwürdigen Luxusvilla zu residieren, gemeinsam mit meinem Ehemann Greg? Warum bereiteten mir all die stilvollen Dinge, mit denen ich diesen Raum so sorgfältig ausgestattet hatte, keine Freude mehr?
Selbst das von meiner besten Freundin Cilly Wanderburg, einer anerkannten Malerin, höchstpersönlich kreierte riesige Gemälde in den für sie ungewohnt sanften Farben und Formen, das über meinem Schreibtisch prangte, kam mir fremd vor.
Manchmal kam ich mir selbst fremd vor. Alles, was mich ausmachte, war so weit entfernt: meine Kindheit, meine Jugendzeit, mein Studentenleben.
Ich war ein quirliges, fröhliches Mädchen gewesen, voller Tatendrang und stets auf Abenteuer aus – in dem Glauben, die Welt läge mir zu Füßen. Nicht nur meine Abenteuerlust hatte mich in diesem Glauben bestärkt. Mein unbekümmertes Wesen ließ mich ein ebenso unbekümmertes Umfeld erobern. Ich war allseits beliebt, und so liebte ich halt die ganze Welt.
Als Kind reicher Eltern hatte ich selbstverständlich eine ausgezeichnete Erziehung sowie Ausbildung genossen und in der Grundschule sogar eine Klasse übersprungen. Das war allerdings mehr das Ergebnis der hartnäckigen Einflussnahme meiner ehrgeizigen Mutter als das meiner angeblich überdurchschnittlichen Intelligenz. Doch war ich tatsächlich nicht auf den Kopf gefallen, weshalb ich mit der verkürzten Schulzeit ganz gut zurechtkam. Auch später, nach einigen sehr kurzen Irrungen und Wirrungen, hatte ich einen Weg eingeschlagen, der meinen Eltern durchaus gefiel.
Nun musste ich schmunzeln, denn die Erinnerung an manch entsetzte Blicke meiner Mutter kam mir in den Sinn. Nicht alles, was ich getan hatte und auch jetzt noch tat, war in ihrem Sinne, besonders meine manchmal etwas provokante, in Mutters Ohren ›gewöhnliche‹ Ausdrucksweise.
Mein Vater sah das ein wenig lockerer, war allerdings genau wie meine Mutter froh über meine Verlobung gewesen – und der sich daraus für mich ergebenden ›vernünftigen Lebensumstände‹, wie er sie gern bezeichnete.
Mein Schmunzeln erstarb. Vernünftig sein war nicht immer das, was ich wollte.
Erneutes Klopfen an der Tür erlöste mich von weiteren Grübeleien. Kurz darauf öffnete sich die Tür, und Greg trat ein. Eigentlich hieß er Gregor. Seit seiner Studienzeit wurde er allerdings Greg genannt.
»Bist du so weit, Liebes?«
»Ja, fast.«
»Hast du die Linger-Verträge noch rausgebracht?«
»Nein, morgen ist auch noch ein Tag.«
»Natürlich.« Seine Stirnfalte zeigte mir überdeutlich, dass ihm das in Wirklichkeit nicht passte.
Mir waren bereits bei den Vorentwürfen zu diesen Verträgen mehrere grobe Fehler unterlaufen, was ich mir überhaupt nicht erklären konnte. Aus diesem Grund wollte ich die Entwürfe ein weiteres Mal durchgehen, bevor sie verschickt würden. Den Papierausdruck mit meinen ersten handschriftlichen Vermerken dazu hatte ich allerdings nicht wiederfinden können, weshalb sich die Abschlussarbeiten in der Angelegenheit noch ein wenig verzögern würden. Ausgesprochen ärgerlich!
Vermutlich brauchte ich eine Auszeit, wollte das allerdings nicht wahrhaben.
Gregs gutmütiger Charakter würde ihn nicht großartig weiter auf die Sache eingehen lassen. Trotzdem empfand ich eben diese Stirnfalte als subtilen Tadel, weswegen ich mich in die Ecke gedrängt fühlte. »Greg, wirklich, das hat Zeit bis morgen.«
»Kein Problem, Liebes. Ich sehe das genauso. Die Verträge sind nicht allzu wichtig. Können wir?«
Für ihn waren sie wichtig. Die Antwort war ein Zugeständnis, seine typische Reaktion auf meine Gereiztheit.
Stets aufs Neue fragte ich mich, wie dieser Mann knallharte Verhandlungen führen konnte, war er doch im Kern eher ein weichherziger Typ. Seine Stärken waren eindeutig dieses Einfühlungsvermögen und die untrügliche Menschenkenntnis, während mich meist der reine Ehrgeiz gepaart mit grenzenloser Arbeitswut trieb. Eine gute Mischung.
So hatten wir beide es gemeinsam geschafft, freilich unter Zuhilfenahme der finanziellen Unterstützung unserer gut situierten Eltern, dass die von Greg vor einigen Jahren gegründete Anwaltskanzlei mittlerweile exzellent lief. Nach Beendigung meines Referendariats war ich dort eingestiegen. Ich hatte mich sehr schnell eingelebt, sodass ich mich innerhalb kurzer Zeit hatte hocharbeiten können. Seitdem leiteten Greg und ich unsere Kanzlei als gleichwertige Partner, auch wenn Cilly da anderer Meinung war.
»Okay. Lass mich noch kurz ins Bad gehen und einen Blick in den Spiegel werfen. Danach können wir los.«
»Du siehst müde aus, Janina. Vielleicht sollten wir lieber nach Hause fahren?« Mit zusammengezogenen Brauen musterte er mich. »Du hast dir in der letzten Zeit viel zu viel zugemutet.«
Ich seufzte leise, ließ es für ihn wie eine Zustimmung klingen, fühlte mich jedoch anders. »Nein, nein, lass nur, Greg. Wir gehen heute dorthin. Ich bin zwar wirklich etwas müde, aber wir können Cilly das nicht antun. Immerhin ist das ihre erste große Vernissage, seit sie wieder hier in Düsseldorf lebt.«
»Du musst das nicht tun, Liebes. Freundin hin oder her, das wird bestimmt anstrengend, bei dem sonderbaren Bekanntenkreis, den Cilly unterhält. Wer weiß, wer da alles kommt.«
Nun musste ich grinsen, denn Greg hatte recht. Der Bekanntenkreis meiner Freundin aus ihrer ehemaligen Wahlheimat Hamburg war tatsächlich mehr als sonderbar, jedenfalls auf den ersten Blick. Trotzdem machte es mir meist sehr viel Spaß, mich mit den leicht schrägen Leuten zu unterhalten. Leider würde ich heute wohl keinen sonderlich amüsanten Gesprächspartner abgeben. Was war bloß mit mir los?
»Das ist doch das Beste an der ganzen Sache«, sagte ich im Aufstehen, strich mein edles Etuikleid aus leuchtend blauem Crêpe de Chine glatt und lief ins angrenzende Bad, um meine Frisur zu richten.
Greg folgte mir. Während ich fahrig mit der Bürste durch mein goldblondes Haar strich, trafen sich unsere Blicke im Spiegel. Gregs tiefblaue Augen strahlten seine innere Wärme aus.
Meine Güte, was war dieser Mann attraktiv! Vom Scheitel bis zur Sohle ein Leckerbissen: dunkles, fast schwarzes Haar, das, obwohl sorgfältig geschnitten, immer ein bisschen störrisch war und ihm bis zum Hemdkragen reichte. Trotz seiner fünfunddreißig Jahre hatte es nicht an Fülle und Farbe verloren. Sein klassisch schönes Gesicht mit vollen geschwungenen Lippen, hohen Wangenknochen und einer aristokratisch anmutenden Nase wirkte freundlich. Man sollte sich jedoch nicht allzu sehr davon täuschen lassen. Greg Forweg war zwar durch und durch ein netter Kerl, was allerdings keinesfalls bedeutete, dass er das, was ihm am Herzen lag, nicht beschützte und dabei auch Zähne zeigte – blendend weiße, makellose Zähne.
Und erst dieser Körper: Sein Gesundheitswahn hatte mich schon manchen Nerv gekostet, aber dafür einen Meter und fünfundachtzig auf achtzig Kilo reinste maskuline Muskelmasse verteilt. Ohne ein Gramm Fett. Alles durchtrainiert. Einfach göttlich!
Wenn durch diesen wundervollen männlichen Körper doch nur ein wenig mehr Testosteron fließen würde, überlegte ich sehnsuchtsvoll und seufzte.
Er nahm mir die Bürste aus der Hand und legte sie aufs Waschbecken. »Du siehst atemberaubend aus, Liebes.«
»Ich dachte, müde«, entgegnete ich.
In der Tat! Bei der Überprüfung im Spiegel entdeckte ich ein paar Knitterfältchen um die grauen Augen und zudem Schatten darunter.
Schnell holte ich mein Schminktäschchen aus dem Unterschrank, tupfte mir ein wenig Abdeckcreme auf die entsprechenden Stellen und puderte alles ab. Weil ich meinen Lieblingslippenstift von Dior wieder einmal nicht finden konnte, kramte ich in den Fächern des Spiegelschränkchens herum, bis ich einen alten Stift in einem dezenten Ton fand. Nun denn, der musste halt reichen.
Es geschah nicht zum ersten Mal, dass ich einen Make-up-Artikel oder andere Dinge verlegt oder verloren hatte. Ein wenig zerknirscht zog ich mir die Lippen nach. Ich sollte mich mehr konzentrieren, nahm ich mir vor, wobei ich einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel warf. Die Wimperntusche saß noch da, wo sie hingehörte.
Während der ganzen Zeit ruhte Gregs Blick auf mir. Augenscheinlich konnte er stundenlang zusehen, wie ich mich schminkte, ohne dass ihm langweilig wurde. Seltsam.
Ich wollte gerade meine lange Mähne hochstecken, als er mich daran hinderte. Er nahm mir die Haarnadeln aus der Hand, legte sie zur Seite und strich mit seinen feingliedrigen, langen Fingern durch die blonde Flut.
»Lass es bitte so.«
Achselzuckend gab ich nach. »Okay, wie du möchtest. Können wir los?«
»Einen kleinen Moment noch.«
Er trat näher hinter mich und legte mir seine Arme um die Schultern, sodass seine Hände meine Brüste berührten. Dabei schmiegte er seine Wange an meine, und wir betrachteten unser gemeinsames Spiegelbild.
»Du fehlst mir, Liebes.«
»Du mir auch, Greg.«
Dann war dieser magische Augenblick vorüber, weil er mit einem Nicken auf meinen am Waschbecken liegenden Ehering wies. Sofort schnappte ich mir den Ring und verstaute ihn in meiner Handtasche.
»Ich lasse ihn ändern. Zurzeit kann ich keinen meiner Ringe tragen. Die rutschen mir einfach vom Finger«, entschuldigte ich mich.
»Oder du isst mal wieder richtig was.«
Damit ließ er es bewenden – und ich auch.
 
Als Greg den Wagen durch den immer noch regen Stadtverkehr lenkte, schwiegen wir. Das gab mir Zeit, über manches nachzudenken, obwohl ich es am liebsten verdrängen wollte.
Gregs intensiver Blick, den er mir im Spiegel zugeworfen hatte, ging mir noch immer durch und durch, ließ die Gedanken treiben.
Wusste er von meinem letzten Abenteuer? Das war nur eine kurze Episode gewesen, bereits etliche Wochen her und noch dazu nicht der Rede wert. Wenn Greg es tatsächlich wusste, warum sagte er nichts dazu, sagte nie etwas dazu? Warum schickte er mich nicht zum Teufel? Oder nahm sich endlich einmal, was eigentlich ihm zustand? Wieso hatte sich unser heißes Liebesverhältnis im Laufe der sechs Jahre in ein kühles, langweiliges Ehedasein verwandelt, und das, obgleich wir uns gegenseitig nach wie vor anziehend fanden, oder etwa nicht?
Früher hatte er nie genug von mir kriegen können. Hatte jede meiner Kurven bewundert und geliebt. Auch im Bett war er einfühlsam gewesen – fast immer. Manchmal allerdings lauerte ein Tier in ihm, und wenn er das herausließ, dann …
Ich war kurz davor, mir Luft zuzufächeln, bei der Erinnerung an das, was dieses Tier manchmal getan hatte. Wahnsinn! Mir wurde heiß bei dem Gedanken. Wie gern würde ich diesen Tiger wieder in mein Bett lassen.
Stattdessen hatte ich seit mehr als zwei Jahren ein eigenes Bett in einem eigenen Schlafzimmer. Sex fand seit dieser Zeit nur noch selten statt und war eher als mäßig befriedigend zu bezeichnen.
Weswegen hatte ich das zugelassen? Weswegen redeten wir nicht darüber? Was war geschehen?
Vielleicht sollte ich mit Cilly darüber sprechen. Doch würde sie bei dem Thema wie immer die Augen verdrehen.
Greg und Cilly waren wie Feuer und Wasser, obwohl es zwischen den beiden durchaus andere Zeiten gegeben hatte, aber das war lange her. Greg war sozusagen Cillys Jugendliebe gewesen. Damals musste es heftig zwischen den beiden gefunkt und genauso heftig gekracht haben. Seitdem waren sie nicht gut aufeinander zu sprechen. Mehr wusste ich nicht darüber. Beide hüllten sich, was ihre gemeinsame Vergangenheit betraf, stets in Schweigen oder Ausflüchte.
Jedenfalls lernte ich Greg viel später kennen. Auf einer von Cillys legendären Partys, zu der jeder jeden mitbringen durfte, weshalb eben auch Greg dort erschien, ohne zu wissen, dass seine Ex die Gastgeberin war. Wir begannen miteinander auszugehen, was Cilly natürlich ein Dorn im Auge war. Genauso schwer fiel es Greg, Cilly und mich als beste Freundinnen zu akzeptieren.
Was die beiden damals wohl auseinandergebracht hat?
Lautes Hupen schreckte mich auf, und die einzelnen Gedankenfäden bildeten wieder das wirre Knäuel.
Greg setzte eine finstere Miene auf und fluchte wie ein Kesselflicker. Auch wenn er das Tier im Bett leider nicht mehr freiließ, im Auto tat er es umso öfter.
Erneut hupte er ungehalten. »Mach Platz, du gehirnamputiertes Rhinozeros!« Nochmaliges Gehupe folgte. »Ja, du Schwachkopf, dich meine ich! Sieh endlich zu, dass du Land gewinnst!«
Ich schmunzelte. Im Geiste hatte ich mich schon oft vor Gericht gesehen, um meinen Mann als Rechtsbeistand bei einer Beleidigungsklage zu vertreten.
»Schau, ein Parkplatz«, lenkte ich ihn ab.
»Großer Gott, was für ein Glück!«, rief er erfreut und hatte das dumme Nashorn bereits vergessen.
Konnte nicht alles so einfach sein?
 
Champagner, Erdbeerdaiquiris, trockene Martinis, Margaritas und und und. Am laufenden Band zogen quirlige junge Frauen an mir vorbei und boten Getränke an.
Wieso nur Frauen? Darüber sollte ich mit Cilly sprechen, dachte ich, während ich mir einen Champagner vom Tablett nahm und Greg einen Orangensaft reichte. Wie üblich trank er keinen Alkohol. ›Ungesund‹, meinte er stets.
Ich wusste, er würde nicht lange bleiben. Diese Art der Abendgestaltung war nichts für ihn. Leichte Konversation über dies und das, mit einem Glas Prickelwasser, wie er es nannte, in der Hand und ein in seinen Augen belangloses Bild betrachtend. Das war nichts für den meist bodenständigen Greg Forweg, der sich lieber mit den rechtlichen Problemen bei der Arbeit sowie Laufbändern und Krafttraining nach Feierabend beschäftigte.
Seine weitere Leidenschaft, eine meiner Meinung nach überhaupt nicht bodenständige, galt der Fliegerei. Nachdem er vor fünf Jahren den Flugschein gemacht hatte, musste natürlich auch ein eigener Flieger her. Das hielt ihn ordentlich auf Trab und mich eher auf Distanz – besonders seit meinem Unfall, an den ich jetzt nicht denken wollte.
Jedenfalls war in Gregs Leben nicht mehr viel Raum für eine schnöde Vernissage.
Also brauchte es nicht einmal eine Dreiviertelstunde, bis er sich verabschiedete. Er hauchte sowohl mir als auch Cilly einen Kuss auf die Wange, nahm mir das Versprechen ab, ein Taxi für die Fahrt nach Hause zu ordern, und verschwand mit galant anmutenden, federnden Schritten aus der Galerie.
Kurz war ich versucht, ihn zu begleiten, denn außer Cilly kannte ich hier niemanden. Seltsam, dass mir diese Leute alle fremd waren. Wenn wir Cilly seinerzeit in Hamburg zu solchen Ausstellungen besucht hatten, war uns an und für sich immer ein bekanntes Gesicht aus ihrem verrückten Freundeskreis begegnet. Dementgegen hatte sich heute offenbar niemand aus dem Norden hierherverirrt.
»Der gute Greg«, meinte Cilly mit leicht zynischem Unterton und verdrehte dabei die grünen Augen, »immer noch derselbe Langweiler. Wenigstens sieht er fantastisch aus.« Sie schaute ihm kurz nach und beobachtete mich daraufhin über den Rand ihres Cocktailglases hinweg. »Ich hatte bisher noch nicht viel Zeit, Süße, aber es braucht keine eingehende Musterung, um zu sehen, dass du am Ende bist.« Sie nippte weiter am Glas, bevor sie fortfuhr: »Wann lässt dich dein Greg endlich einmal Urlaub machen?«
»Und wann begreifst du endlich, dass Greg und ich die Kanzlei gemeinsam führen? Ich muss mir keinen Urlaub bewilligen lassen, ich kann ihn mir einfach nehmen.« Verärgert leerte ich mein Glas, stellte es auf einem vorbeischwebenden Tablett ab und nahm mir direkt ein neues. »Warum laufen hier eigentlich nur Mädels zum Bedienen rum?«, versuchte ich, sie abzulenken.
Cilly ging nicht darauf ein, sondern hakte sich bei mir unter und zog mich zu einem ihrer schrillen Gemälde, das in der hintersten Ecke der Galerie hing. »Ja, ja, ihr leitet alles zu gleichen Teilen. Das glaubst du doch selbst nicht. Greg ist gut acht Jahre älter als du. Da …«
»Sieben«, warf ich ein.
»Na gut, dann eben sieben. Ich weiß, ich bin fast so alt wie er. Fast!« Ihr blitzender Blick gebot mir, nichts weiter dazu zu sagen. Das Alter war ihr wunder Punkt. »Aber ich werde halt den Verdacht nicht los, dass er dich übervorteilt, so müde, wie du wieder aussiehst.«
Na prima! Jeder schien heute anzunehmen, dass ich überlastet oder sonst was wäre. Ich machte offenkundig einen kränklichen Eindruck, und das ging mir entschieden gegen den Strich.
Mittlerweile standen wir so dicht vor dem Bild, dass die grellen Farben in den bizarren Formen meine Augen tränen ließen.
»Bitte, tu wenigstens so, als würden dich meine Werke wie früher interessieren. Dabei können wir uns noch ein wenig unterhalten, ohne dass jemand anderes uns stört«, meinte Cilly.
»Nein, deine Bilder interessieren mich wirklich. Dieses zum Beispiel ist sehr beeindruckend.«
»Janina, versuch nicht, mich vom ursprünglichen Thema abzulenken. Du weißt, dass dir das nicht gelingt.« Ihr drohender Blick sagte mir, dass ich klein beigeben musste. »Da leben wir endlich wieder in ein und derselben Stadt, und ich habe dich trotzdem seit mindestens vier Wochen nicht zu Gesicht bekommen. Früher wäre das undenkbar gewesen«, schimpfte sie. »Und nun sieh dich an. Selbst in dieser Zeit hast du mindestens drei weitere Kilo abgenommen. Wie viel bringst du noch auf die Waage? Fünfundfünfzig? Wenn überhaupt. Wo soll das hinführen, Süße? Willst du dir deine tollen Rundungen komplett weghungern?«
Cilly ließ mir keine Zeit für eine Antwort, sondern schnappte nach meiner Hand, die ich nicht schnell genug wegziehen konnte. »Wo ist dein Ehering, Janina?«
Herrgott noch mal! Musste ihr denn immer alles sofort auffallen? Hätte ich doch auf Greg gehört und wäre gar nicht erst hergekommen. Resigniert entwand ich mich aus ihrem festen Griff. »Ja, ja, es stimmt. Ich habe tatsächlich ein bisschen abgenommen, und jetzt passt mir der Ring halt nicht mehr. Ich werde ihn ändern lassen.«
Ihr lackrot geschminkter Schmollmund verzog sich zu einem breiten Grinsen, was mir gehörig auf den Wecker fiel.
»Was?«, fragte ich daher entnervt.
Ohne das besagte Grinsen abzustellen, nahm sie erneut meine Hand. »Janina, Janina, ich weiß nicht, mein Bauchgefühl sagt mir, dass es dir zurzeit nicht schwerfällt, auf das Tragen des Ringes zu verzichten.« Sie ließ mich los und schaute ernst drein. Verlegen hob ich das Glas an die Lippen. »Bist du wieder auf Suche?«
Es bedurfte äußerster Willenskraft, mich nicht am Champagner zu verschlucken. »Also wirklich, Cilly, nein, ich …«
Plötzlich wurde meine Aufmerksamkeit auf etwas anderes beziehungsweise jemand anderen gelenkt.
Wow!
Ich senkte augenblicklich die Lider, weil das Objekt meiner Begierde direkt zu mir herübersah. Allein dieser kurze Moment, in dem unsere Blicke sich gekreuzt hatten, reichte, um meine Knie weich werden zu lassen. Und um mir erst gar keine Chance zu geben, wieder Herrin meiner Sinne zu werden, kam dieses göttliche Geschöpf geradewegs auf mich, nein, auf Cilly zu und hauchte ihr ein Küsschen auf die Wange.
»Hallo, Schönheit.«
Seine Stimme glich geschmolzener Schokolade mit weichem Karamellkern. – Was? Wie kam ich denn darauf?
»Marco!«, rief Cilly erfreut.
Mir entging nicht, dass ihre Stimme einen honigsüßen Klang annahm und sie sich mit lasziver Geste eine feuerrote Strähne ihrer üppigen überschulterlangen Lockenpracht zurückstrich.
In meinen Augen gehörte Cilly in die Kategorie der äußerst selbstbewussten, schönen Frauen mit vollkommenen Kurven, dem gewissen Extra und einer gehörigen Portion Sex-Appeal. Allein schon ihrer Haarfarbe wegen erregte sie ständig Aufmerksamkeit. Dementsprechend konnte meine Freundin sich über Männerbekanntschaften wahrlich nicht beklagen und hatte schon manchen ihrer sie anschmachtenden Verehrer am langen Arm verhungern lassen. Jetzt aber wirkte sie interessiert, sehr sogar.
»Mit dir habe ich gar nicht mehr gerechnet«, sagte sie schmollend. »Ich dachte, du seist noch auf hoher See, würdest dich deiner Meeresbiologie ergeben und das Heulen der Walfische erkunden. Düsseldorf ist für dich ja nicht gerade um die Ecke.«
Auch wenn sein umwerfendes Lächeln wohl eher Cilly gewidmet zu sein schien, traf es mich wie ein Schlag. Nicht klassisch schön, dennoch ungemein anziehend, blitzte ein Blick seines funkelnd braunen Augenpaars ganz kurz auch zu mir.
Den Mund zu einem schiefen Grinsen verzogen, richtete er sich wieder an Cilly. »Wale sind keine Fische, und sie singen, Schönheit, sie heulen nicht«, belehrte er sie liebevoll.
Oje, zwischen den beiden schien etwas zu laufen. Was für ein Jammer!
»Ich bin schon seit ein paar Tagen wieder an Land und werde es vorerst auch bleiben. Es tut gut, die Füße nicht mehr auf schwankendem Boden stehen zu haben. Tja, und Düsseldorf ist immer eine Reise wert. Da wollte ich mir deine Vernissage natürlich nicht entgehen lassen.«
Erneut ein Blick in meine Richtung. Täuschte ich mich, oder zeigte dieser umwerfende Mann Interesse?
»Wie nett!« Cilly gurrte regelrecht.
So kannte ich sie gar nicht. Ich sollte ihr besser nicht ins Gehege kommen, beschloss ich. Schließlich war sie meine beste Freundin. Zudem war bereits mein Ehemann einer ihrer Liebhaber gewesen. Das sollte genügen.
»Ich hätte einen kleinen Anruf von dir erwartet, dann hätte ich dir mein Gästezimmer anbieten können.« Cilly sah Marco lange an, dann mich. Ich bemerkte, wie sie stutzte und überlegte. Dafür kannte ich sie zu gut.
Diskret wollte ich mich verdrücken, denn hier war ich – leider – fehl am Platz. Aber als ich mich abwenden wollte, hielt ausgerechnet Cilly mich fest. »Hey, wo willst du denn hin? Ich habe euch doch noch gar nicht miteinander bekannt gemacht.«
Was hatte sie vor? Ich gab ihr die Chance, einen Moment mit dem Adonis allein zu sein, und sie …
»Janina Forweg – Marco Roth. So, Kinder, plaudert ihr mal schön miteinander. Ich muss mich jetzt dringend um meine anderen Gäste kümmern.« Sprach’s und entschwand.
Herrje, was war das denn?
»Freut mich, Sie kennenzulernen. Janina. Was für ein bezaubernder Name.«
Ich schaute Cillys schwingenden Hüften weiterhin hinterher und nahm seine Worte deshalb nur tröpfchenweise wahr, bevor ich mich wieder zu ihm drehte. »Hm?«
Nun stand er nah vor mir. Er war ungefähr so groß wie Greg. Irgendwie kam er mir trotzdem größer vor, aufrecht, hochgewachsen, und das, obwohl ich mit meinen einen Meter und fünfundsiebzig nicht zu den kleinen Frauen gehörte.
Die braune Lederjacke an einem Finger lässig über die Schulter geworfen, griff er nach einem Glas Mineralwasser und sah mich, während er einen Schluck trank, stirnrunzelnd an. Gemeinsam mit dem locker zurückgekämmten dunkelblonden Haar und den sinnlichen festen Lippen gab er in diesem Augenblick ein Bild in feinster James-Dean-Manier ab.
In meinen Gedanken hing James Dean seine Hände bereits cool über ein quer über die Schultern platziertes Gewehr und sah in seiner unvergleichlichen Art stirnrunzelnd auf mich herab. – Hä? Ich blinzelte, um dieses Bild aus meinem Kopf zu vertreiben, was mir schwerfiel, weil Marco mich weiterhin mit hochgezogenen Brauen betrachtete.
»Ist Ihnen nicht gut? Sie sehen müde aus.«
Du liebe Güte! Ich musste ja unterirdisch wirken, wenn mich selbst dieser mir absolut fremde Mann darauf ansprach.
»Was?«, entfuhr es mir, bevor ich es zurückhalten konnte.
»Das heißt ›Wie bitte‹«, korrigierte er mich mit einem teuflischen Grinsen.
Na, vielen Dank auch! Nun wurde ich schon von einem, was weiß ich, Walfangtypen eines Besseren belehrt. Ich sollte mich unbedingt zusammenreißen.
»Ach, entschuldigen Sie bitte, ich war gerade mit meinen Gedanken woanders. Was sagten Sie?« Stolz vernahm ich meine altgewohnte Haltung, was ihm allerdings nur ein kleines Schnauben entlockte.
Er kam dicht an mich heran, sodass ich seinen Atem auf der Haut spüren konnte, was meiner Selbstsicherheit nicht unbedingt Auftrieb gab. Während er zu sprechen begann, huschte sein Blick hin und her. Er peilte ganz unverblümt die Lage. »Schätzchen, wir können die Förmlichkeiten gern beibehalten. Mir ist das gleich. Aber glaub mir, ich erkenne, wenn mich jemand will. Und ich will dich. Da sollten wir möglichst keine Zeit verschwenden, meinst du nicht auch?«
Dabei stellte er sein Glas auf ein davongleitendes Tablett, legte sich die Jacke über den Arm und nahm daraufhin auch mein Glas, um es abzustellen. Dann ergriff er meine Hände. Allein das Streicheln seiner Daumen über meine Handrücken jagte Impulse zu mir, die mein Hirn erst gar nicht erreichten, sondern postwendend meinen Unterleib unter Strom setzten.
Himmel, was macht er da!
Zu meinem größten Entsetzen musste ich ob meiner trockenen und viel zu eng gewordenen Kehle heftig schlucken, und zwar hörbar. Ich hatte das Gefühl, die ganze Galerie würde von diesem Glucksen erfüllt. Doch allein Marco schien es wahrgenommen zu haben, was mir trotzdem äußerst peinlich war. Und als ob das Ganze nicht schon schlimm genug war, trat er noch näher an mich heran. Seine Lippen streiften mein Haar. Hhmm, ich glaubte, er könnte mein Zittern ganz genau spüren.
»Komm mit mir, Janina.«
Wieder musste ich schlucken. Verdammt!
[...]
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